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Zum Nachwuchs unserer Berufsgruppe
der Psychotherapeuten gehören die
Studierenden, die eine Ausbildung in
klinischer Psychotherapie anvisieren,
ebenso Psychotherapeuten in post-
gradueller Ausbildung (PiAs) und
frisch approbierten Kolleginnen und
Kollegen, die nach abgeschlossener
Ausbildung ohne oder auch mit Kas-
sensitz ins Berufsleben starten.

Kümmern wir uns genug um unsere
nachfolgenden Kolleginnen und Kol-
legen? Was wissen wir über ihren All-
tag und ihre Schwierigkeiten? Wie
gehen wir mit unserem „Nach-
wuchs“ um? Wie die Universitäten,
die Ausbildungsstätten, die Lehrpraxen

und -kliniken, die Supervisoren? Wie
die Fachverbände und die Berufsver-
bände? Wie vertreten die Psychothera-
peutenkammern die Belange unseres
beruflichen Nachwuchses? Wann und
wie ist es sinnvoll, sie in Versorgungs-

werke einzubinden? Wie begegnen
die Krankenkassen, die Kassenärztli-
chen Vereinigungen unseren neu ap-
probierten Kolleginnen und Kollegen?
Wie kümmern sich die beruflich eta-
blierten Psychotherapeuten um den
Nachwuchs?

Wie organisieren sich die Studieren-
den, die PiAs und die neu Approbierten
innerhalb der bestehenden Struktu-
ren? Kennt der Nachwuchs die (Vor-)
Geschichte und versteht er die wirt-
schaftliche Situation und die Probleme
der beruflich etablierten „Alten“? 
Wie können die Schnittstellen zwi-
schen den nachfolgenden Kollegin-
nen und Kollegen und der bereits
etablierten und der aus dem Berufs-
leben ausscheidenden Kollegen opti-
miert werden?

In der Deutschen Psychotherapeuten-

Vereinigung steht das Thema berufli-
cher „Nachwuchs“ schon lange im
Fokus des Geschehens. Ausbildungs-
institute und die mit ihnen verknüpf-
ten Fachverbände haben eine direkte
Möglichkeit, lernende Kolleginnen

und Kollegen direkt anzusprechen.
Als Berufsverband muss der Kontakt
zu den zukünftigen Kolleginnen und
Kollegen jedoch erst geknüpft werden.
Eine zentrale (behördliche) Einheit, die
die Zahlen und Adressen aller Auszu-
bildenden verwaltet, gibt es nicht.

Umso spannender sind die Ergebnis-
se des nun aktuell am 07.05.2009
erschienenen Forschungsgutachtens
zur Zukunft der Psychotherapeuten-
ausbildung, welches in Gänze auf der
Homepage des Bundesministeriums
für Gesundheit zu finden ist. Generel-
les Ziel des Gutachtens war für den
Auftraggeber, dem Bundesministeri-
um für Gesundheit, eine Bestandsauf-
nahme aller bundesweiten Ausbil-
dungsbedingungen, -strukturen und
-effekte die sich in den zehn Jahren
nach In-Kraft-treten des Psychothera-
peutengesetzes 1999 gebildet haben.

Hier finden sich Zahlen zur Anzahl und
zu den Angeboten der staatlich aner-
kannten Ausbildungsstätten und auch
deren Angaben zur aktuellen Anzahl
ihrer Ausbildungsteilnehmer. Im Fol-
genden stelle ich Ihnen kurz ein paar
eindrückliche statistische Ergebnisse
aus dem Forschungsgutachten zu den
Ausbildungsstätten in Deutschland
vor. Alle nachfolgenden Grafiken
wurden anhand der Ergebnisse des
Forschungsgutachtens erstellt.

Die von den Ausbildungsstätten gen-
nannten aktuellen Teilnehmer wurden
2008 bundesweit zusammengezählt.
Es fällt auf, dass die Ausbildung zum
Verhaltenstherapeuten für Erwachse-
ne von den aktuell gezählten 11.000
PiAs deutlich den häufigsten Zuspruch
findet. 73 % aller Teilnehmer entschei-
det sich für eine Ausbildung zum Psy-
chotherapeuten für Erwachsene, nur
27 % für Kinder- und  Jugendliche:

Rückwärtig betrachtet wurden seit
Herbst 2002 weiterhin vier mal mehr
Psychologische Psychotherapeuten
(PP) als Kinder- und Jugendlichenpsy-
chotherapeuten (KJP) über das IMPP
geprüft:

Sabine Schäfer

Gewinnbringender Austausch
und mehr Kooperation!

PiAs und die „Zugelassenen“

Schreiben
Sie uns! 

In Psychotherapie Aktuell sollen
auch Ihre Ideen und Meinungen mit
einfließen.

Schicken Sie uns Ihre Anregungen,
Themen, Leserbriefe und Artikel!
Auch wünschen wir uns Humorvol-
les und Witze aus dem Praxisalltag,
damit wir auch dort etwas zu La-
chen haben.
Wir freuen uns über Ihre Zuschriften.

SabineSchaefer@dptv.de
PsychotherapieAktuell@dptv.de
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1800

VT

1200

500

TP

750 600

PA/AP

30

GPT

50

AP

230

Ausbildungsteilnehmer insgesamt ca. 11.000
davon Ausbildung zum

PP

KJP

Prüfungen von 2002 bis 2007

zum PP

zum KJP

2617

617

„..vier mal mehr Psychologische
Psychotherapeuten als Kinder-

und Jugendlichenpsychotherapeuten .“
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Für die Wahl des Psychotherapiever-
fahrens spielte bei jedem zweiten
befragten Studierenden das dem
Verfahren innewohnenden Men-
schenbild eine entscheidende Rolle.
Bei 50 Prozent aller Befragten war
bedeutsam, ob mit der abgeschlosse-
nen Ausbildung eine Kassenzulas-
sung erhalten werden könne.
Hier einige weitere Ergebnisse des
Forschungsgutachtens auf einen Blick
(im Folgenden wurden die dort gefun-
denen Ergebnisse von der Autorin gra-
fisch aufbereitet):
Insgesamt wurden 173 staatlich
anerkannte Ausbildungsstätten in
Deutschland gezählt:

Vergleicht man die Ausbildungsange-
bote der 173 Ausbildungsstätten, ist
das Ausbildungsangebot der Institu-
te für die Ausbildung zum PP doppelt
so hoch wie das zum KJP:

Gehen wir davon aus, dass auch bei
den  Ausbildungsstätten die Nachfra-
ge der Ausbildungssuchenden das
Angebot bestimmt, dann legt die
Analyse der im Forschungsgutachten
erhobenen Zahlen nahe, dass Patien-
ten zukünftig deutlich mehr Psycho-
therapeuten mit Fachkunde Verhal-
tenstherapie für Erwachsene begeg-
nen. Ist ein weiterer Mangel in der
Versorgung von Kindern und Jugend-
lichen so vorprogrammiert?

In unserer nächsten Ausgabe Psycho-

therapie Aktuell werden wir Ihnen die
weiteren Ergebnisse des Forschungs-
gutachtens detaillierter vorstellen
und auswerten .2)

Auf den allerersten Blick erscheint
das Thema universitäre Ausbildung
oder auch postgraduelle Ausbildung
zum PP/KJP nicht zu all den Themen
zu passen, die uns zurzeit in unseren
Psychotherapeutischen Praxen be-
schäftigen oder gar bedrängen. Doch
die Problematiken und Veränderun-
gen in der universitären Ausbildung,
wie zum Beispiel die weit und fach-
männisch diskutierte Bachelor-Ma-
ster-Problematik, münden in berufs-
rechtlichen Grundbausteinen unserer
Profession und definiern somit unsere
Identität und unsere Kompetenzen
gravierend mit. So ergeben sich hier-
aus erwünschte oder unerwünschte
Folgen für die aktuelle Reform des
PsychThG, die Weitergestaltung der
Weiterbildungsordnungen in den
Länderkammern und auch der Mus-
terweiterbildungsordnung auf Bun-
desebene.

Viele Themen unserer derzeit 11.000
PiAs interessieren, berühren und
überschneiden sich mit den Themen
der bereits etablierten Kolleginnen
und Kollegen. Doch auch sozial-
rechtliche Themen interessieren un-
sere Kollegen in spe ebenso wie uns.
Aktuell in der Diskussion sind die neu-
en Regelungen zur Weitergabe von
„halben“ Praxissitzen, genauer ge-
sagt halben Versorgungsaufträgen. Es
werden aber auch vermehrt appro-
bierte KollegInnen von KollegInnen
eingestellt, weil diese zeitweilig aus
persönlichen Gründen nicht mehr voll
arbeiten möchten oder können. Hier
stellen sich bei den unterschiedlichen
Modellen die Fragen des Anstellungs-
modus, der für beide Parteien ange-
messenen Vergütung und auch der
zulassungsrechtlichen Themen.

Die Landesgruppen, die Delegierten-
versammlung und der Bundesvorstand
der Deutschen PsychotherapeutenVer-
einigung sind weiterhin engagiert da-
bei, diese beiden Mitgliedergruppen
besser zu vernetzen und zu gegensei-
tigen gewinnbringendem Austausch
und Kooperationen zu bringen. Dieses
ist auch notwendig, wenn wir die Häu-
figkeit in der Altersverteilung unserer
Berufsgruppe betrachten: Das deutli-

che Gros ist zwischen 45 und 60 Jah-
ren alt!

Auch die Bundespsychotherapeuten-
kammer und die Landespsychothera-
peutenkammern haben seit 2007 den

PiAs mitbestimmende und beratende
Funktionen ermöglicht (siehe Kasten).
Erster Bundesprecher der PiAs war
unser Mitglied Frank Mutert, der sehr
engagiert die Interessene der PiAs
vorangebracht hat.

Die
PiA-Bundes-
konferenz

Durch einen Beschluss des 11.
Deutschen Psychotherapeutentages
wurde der Vorstand der Bundes-
psychotherapeutenkammer (BPTK)
beauftragt, eine Bundeskonferenz
der Psychotherapeuten in Ausbil-
dung (PiA) als bundesweite Interes-
senvertretung einzurichten.

Die Bundeskonferenz tagt einmal
jährlich und setzt sich aus bis zu
zwei PiA-Sprechern aus jeder Landes-
psychotherapeutenkammer zusam-
men. Da die einzelnen Landeskam-
mern unterschiedliche Regelungen
zur Mitgliedschaft und Beteiligung
der PiA haben, wurde es den Lan-

deskammern überlassen diese PiA-
Sprecher entsprechend ihrer jeweili-
gen Regelungen zu ermitteln. Die
PiA-Bundeskonferenz wählt mit ein-
jähriger Amtszeit eine SprecherIn
und eine stellvertretende Spreche-
rIn. Die SprecherInnen der Bundes-
konferenz haben beratende Funkti-
on für den Vorstand der BPTK und
Rederecht beim Deutschen Psycho-
therapeutentag. Die ersten Sprecher
waren Dipl.-Psych. Frank Mutert aus

München und Dipl.-Psych. Kerstin
Sude aus Hamburg. Am 29.04.2009
wurden Dipl.-Psych. Jürgen Tripp aus
Münster als neuer Sprecher und
Dipl.-Psych. Christiane Götze aus
München als neue stellvertretende
Sprecherin der Bundeskonferenz ge-
wählt.

Sabine Schäfer
Psychologische Psycho-
therapeutin, stellvertre-

tende Bundesvorsitzende der Deut-
schen Psychotherapeuten Vereinigung,
Mitglied der Vertreterversammlung
der Landespsychotherapeutenkam-
mer Baden-Württemberg und der
Bundespsychotherapeutenkammer,
Mitglied im Unterausschuss Psycho-
therapie des Gemeinsamen Bundes-
ausschusses und in Arbeitsgruppen
des G-BA.

Gewinnbringender Austausch und mehr Kooperation!PiA
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Jürgen Tripp und Christiane Götze

Art der 173 Ausbildungsstätten

universitär

universitär angebunden

nicht universitär

15 17

141

Verfahrensangebote
der 173 Ausbildungsstätten1)

68

AP/TfP

22

TfP

73

VT

9

VT und TfP
und/oder

AP

2

GPT

1)AP = Analytische Psychotherapie, TfP Tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie, VT = Verhaltenstherapie, GPT = Gesprächspsychotherapie
2)Quelle: Forschungsgutachten zur Ausbildung von Psychologischen PsychotherapeutInnen und Kinder- und JugendlichenpsychotherapeutInnen im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Gesundheit, April 2009, S. 5, S. 72, S. 74, S. 96, S. 101

Verfahren KJP PP
AP/TP 30 61
TP 7 20
VT 27 66
GPT 1 1
VT/AP/TfP 8 8
Summe 73 156
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